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EHRE UND RUHM DEN SOWJETFRAUEN!
n die
owjetfrauen

Grußbotschaft des
Zentralkomitees der KPdSU 
anläßlich des Internationa­
len Frauentags, des 8. März

Teure Genossinnen Frauen!
Dam Zentralkomitee der Knmmn- 

nlstkcben Partei der Sowjetunion 
begrüßt Sie auf« wärmste und be­
glückwünscht Sir herrlich rum In­
ternationalen Frauentag, dem 8. 
März. »um Tag der Internationalen 
Solidarität der werktätigen Frau­
en aller Länder im Kampf für 
Gleichberechtigung. Frieden. Frei­
heit und nationale I nabhänglg- 
kcll der Völker. Demokratie und 
Sorlalkmii«.

Der Tag de« 8. Mirs Ist In un­
terem Lande rin Hehler und freu- 
dlger Tag. Das ganrr Sowjetvolk 
rhrf «eine rühm«ollen Töchter und 
würdig! ihre Verdienste Im knmmn- 
nkthrbcD Aufbau, in der Schaf­
fung materieller und geistiger 
Reichtümer. In der Festigung der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern der I dSSK.

In den 50 Jahren der Sowjet­
macht «ind unsere Frauen einen 
glorreichen Weg des revolutionä­
ren Kampfes, der aufopfcrungsvol- 
Irn Arbeit. de# Heroismus und der 
Heldentaten gegangen. Schulter 
nn Schulter mH Ihren Vätern. 
Männern und Brüdern kämpften 
<|e selbstlos für die Macht der So­
wjet«. verteidigten heldenmütig die 
Errungenschaften der proletari­
schen Revolution gegen dir Frlndr 
In den Jahren de« Bürgerkrieges 
und de.« Großen Vaterländischen 
I^rlegc«. schafften und schaffen be­
harrlich tum Wohle Ihrer soziali­
stischen Heimat.

Der Sozialismus lint die gesell­
schaftliche Lage der Frau von 
Grund auf geändert. Keine Spur 
blieb von ihrem ehemaligen sklavi­
schen I-os. von der Rechtlosigkeit 
und Erniedrigung, die jahrhunder­
telang bestanden hatten und dir 
In den Ländern des Kapitals der 
werktätigen Frau heule noch zuteil 
werden. Der Sieg der Oktoberrevo­
lution machte dir Sowjetfrau zum 
gleichberechtigten Mitglied der Ge­
sellschaft. schuf alle Möglichkeiten 
für eine aktive Teilnahme der 
Frauen nm Aufbau des Sozialismus 
und Kommunismus.

In der Sowjetunion schaffen un­
sere hervorragenden Frauen er­
sprießlich auf allen Gebieten der 
materiellen Produktion und des ge­
sellschaftlichen Lebens, der M ls- 
•cn«rhnft und Kultur. Sic nehmen 
nn der Verwaltung de« Staates teil, 
letten Betriebe. Kolchose und 
ScTchose. führen wissenschaftliche 
Forschungen, schaffen Werke der 
I Ifcrafiir und Kunst, arbeiten Im 
Bereich de« Bildung«- und Gesund*  
he’tsw esens.

Hiinderllauscndc Irauen sind als 
Deputierten In den Obersten So­
wjet der I dSSB. In die Obersten 
Snwief« der I nlnns- und autono­
men Republiken und In die örtli­
chen Sowjet« gewählt. bekunden Ih­
re Aktivität in der Tätigkeit der 
Partei., Gewerkschaft*-  und Kom- 
«nmnlnrganlsAllnnen. Mit mütterli­
cher Fürsorge erziehen unsere 
Frauen die heran wachsende Gene­
ration. helfen der Kommunistischen 
Partei bet unserer Jugend hohe 
grvellsrhnffliehe Ideale und morali­
sche Eigenschaften — Treue der 
Sache de« Kommunismus. Liebe zur 
Arbeit. Kollektivismus. Liebe zur 
Heimat. I nversöhnllchkclt zu Ihren 
Feinden — den Imperialistischen 
Raubtieren — zu erziehen.
Die Kommunistische Partei und So_ 

wjelreglrrung tragen unermüdliche 
Fürsorge nm die Hebung des Wohl­
stände« de« Volkes, darum, daß je­
der Snwjctmcnscb noch wohlhaben­
der und geistig reicher lebe. Von 
Jahr zu Jahr erweitert «Ich der 
Wohnungsbau, wächst das Nrlz der 
Anstalten der Kultur, des Gesund, 
bejlsschiitzcs, der Kindergärten und 
-krippen, vervollständigt und ent­
wickelt «leb die Volksbildung. 
Merklich verbessern sich die Dienst­
leistungen an der Bevölkerung, dir 
dazu berufen sind, die werktätige 
Frau von der schweren häuslichen 
Arbeit zu befreien.

Dir Partei und der Staat tun al­
les. um die ( bcrbleibscl der un­
gleichen Lage der Frau im Alltag« 
leben zu beseitigen und solche so­
zialen Alllag.svrrhallnlssc zu schaf­
fen die e« ermöglichen, eine glück­
liche Mutterschaft mH einer Immer 
aklh rren und schöpferischen Teil 
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nähme der Frauen am gesellschaft­
lichen Leben, nn der Beschäftigung 
mH Wissenschaft, Technik und 
Kunst zu verbinden.

In der Almospbfirts eine« großen 
politischen und Arbeitselan« be­
gann unsere Sowjcthclmal Ihre 
zweite Jahrhunderthälfte.

Sich auf das Erreichte stützend, 
durch 50jährige historische Erfah­
rungen bereichert, entfalten die So- 
wjclmcnschcn an der ganzen Front 
den Kampf für die Beschleunigung 
des Tempos des kommunistischen 
Aufbau*.  konzentrieren ihre Ener­
gie. schöpferischen Bemühungen 
auf dir vorfristige Erfüllung der 
Aufgaben des Fünfjahrplans, be­
reiten sich vor. den HM). Geburts­
tag Wladimir lljilsch Lenin« wür­
dig zu begchenat bcrall herrscht rege 
Arbeit zur Erfüllung der Aufgaben, 
die vom Programm der Partei und 
den Beschlüssen des XXIII. Partei­
tag« der KPdSU aufgeslellt wurden. 
Dir Sowjrlfraiien wissen, daß von 
ihrer Arbeit und Energie, von Ih­
rem Talent und Willen die Erfolge 
unseres Landes, seine weitere Vor­
wärtsbewegung nuf dem Weg. den 
«ms der große Lenin gezeigt hat. In 
«leier Hinsicht abhängig Ist.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei bringt seine feste 
Überzeugung rum Ausdruck, daß 
die Arbeiterinnen und Kolchos­
bäuerinnen. Ix-hrcrinnen und Ärz­
tinnen. Ingenieure und Techniker, 
Mitarbeiterinnen der KuHuranslnl- 
ten und der Dienstleistungen, des 
Handels und der öffentlichen Er­
nährung. alle Sowjclfraucn auch 
fernerhiu Ehre und Ruhm des Va­
terlandes hoch tragen und mit ge­
wissenhafter Arbeit seine Güter 
mehren, die Kinder zu echten Pa­
trioten. bewußten Aufbauern des 
Kommunismus erziehen werden.

Zusammen mH dem Sowjetvolk 
begehen den Internationalen Frau­
entag Millionen werktätiger Frauen 
im Ausland. Am 8. März demon. 
slrlcrcn die werktätigen Frauen der 
kapitalistischen Länder und der 
Länder, die für die Liquidierung 
der Folgen des Kolonialismus und 
Festigung ihrer Unabhängigkeit 
kämpfen, ihre Entschlossenheit, für 
Ihre Rechte, für die Befreiung vom 
sozialen und nationalen Joch, für 
das Glück der hernnwnehsenden 
Generation zu kämpfen. Die Sowjet- 
frauen unterstützen aktiv diesen ge­
rechten Kampf, treten entschieden 
gegen die Rechtlosigkeit und Un­
terjochung der Frauen, gegen die 
kapitalistische Skla« enordniing und 
für den sozialen Fortschritt auf.

Die Sowjetfrauen eint, ebenso wie 
Ihre Kameradinnen aus den sozia­
listischen Bruderländern, die werk­
tätigen Frauen der ganzen Erde, das 
gemeinsame Bestreben. die volks­
feindlichen Pläne der Imperialisti­
schen Kriegsbrandstifter zum Schei­
tern zu bringen. Sic verurteilen ent­
schieden «len aggressiven Räuber, 
krieg des amerikanischen Imperia­
lismus gegen das freiheitsliebende 
vietnamesische Volk, begrüßen aufs 
wärmste den Heldenmut und die 
Tapferkeit der Frontkämpfer und 
Partisanen Vietnams und wünschen 
Ihnen den Sieg über die Horden der 
amerikanischen Interventen — der 
Mörder von Frauen, Kindern und 
Greisen, der Würger ~ der Völker- 
frclhelt. %

Da« ZK der KPdSU bringt seine 
Überzeugung zum Ausdruck, daß die 
Frauen unseres Landes auch wei­
terhin die Solidarität der werktäti­
gen Frauen aller Länder Im Namen 
der edlen Sache des*Friedens,  der 
Demokratie, der nationalen Unab­
hängigkeit und des Sozialismus 
festigen werden.

Liebe Genossinnen Frauen! Das 
Zentralkomitee der KPdSU wünscht 
Euch neue große Erfolge in allen 
Euren Angelegenheiten und guten 
Vorhaben, gute Gesundheit, ein 
freudiges !x*bcn  in Frieden!

Ehre und Ruhm den sowjetischen 
Frauen!

Es leben die werktätigen Frauen 
der ganzen Well!

Es lebe unsere geliebte sozlalLH- 
«che Heimat!

Es lebe die Kommunistische Par­
tei — Organisator und Inspirator 
des Aufbau« des Kommunismus in 
unserem Lande!

Josef UKANIS

Frauen
dieser Erde

Ich preis euch, Frauen dieser 
Erde. 

Ihr seid die Quelle Ihrer Kraft. 
Durch euch geschieht das ewge 

... . Werden.

Wer braucht noch lichte< 
Paradiese

In einem Jenseitigen Nichts? 
Ich glaube an die Welt, an diese 
geliebte Welt des Sonnenlichts.

Trotz Schneegestöber und 
Gewitter 

ist unser Paradies doch hier. 
Hier leben.unsre Heben Mütter 
und keine Engel brauchen wir.

Wie ist doch herrlich 
anzuschauen, 

wovor die Sternenpracht 
erbleicht: 

die hehre Schönheit unsrer 
Frauen, 

die keines Gottes Antlitz gleicht

Zeichnung von W. MICHAELIS (Alma-Ata)

das wieder neues Werden 
schafft.

VOR PLANTERMIN
• Das Kollektiv der Aktjublnskcr 

Ti ikntagenfabrik „50 Jahre Oktober­
revolution'’ begeht das Fest des 
8. .März mit neuen Produklionser- 
folgcn. -Dieser Betrieb sollte plan­
mäßig Ende des Planj^lirfünfts in 
Gang gesetzt werden. Aber schon 
im Januar—em Jahr vor dem ge­
planten Ttiniin—haben die Bauleute 
die erst*  Bau folge der Fabrik dem 
Betrieb übergeben.

In zwei Monaten lieferte die Fa­
brik Trikotagcnproduklion für Mil­

lionen Rubel. ,Jh de;» Fabrik arbei­
ten viele Jigcndlichc. Sje sind Initia­
toren aller guten T den, Im SloQ- 
lcmpo arbeite! in diesen Tagen die 
Brigade dei tyäherinncn an elektri­
schen Nähmaschinen, deren Leiterin 
die Komsomolzin Swetlana Rach 
meshnaja ist’*.,  sagte der Fabrikd« 
rcktor Georgi Cliachubija. ..sie er­
füllt ihr Soll stets zu 120—1 30 Pro 
zenl."

W. WALDE

Gratulation für 
tine Fliegerin
• Shamilja Shslkibaj'ewa ist schon 
lange mit dem unendlichen blauen 

. Äther vertraut. Sie ist eine der er­
sten Töchter des kasachischen Vul- 

. . kos. die Fliegerin wurde.
fi Am 8 März lenkte Shamilja ih­

ren AN-2. auf dem unter anderen 
h« zehntausendster Fluggast ist. 

Die Kollegen gratulierten Shamilja 
Shylkibajewa und wünschten ihr 
weitere Erfolge.

G. MÖRSER 
Zdinograd

Mutterglück
Ksyl-Orda. Die Mutter-Heldin Ul- 

tugan Baishanowa bekam Gratula­
tionen und Geschenke zum Interna­
tionalen Frauentag aus Alma-Ata. 
Moskau und Leningrad. Sie hat 
dreizehn Kinder. Die älteren studie­
ren an Hochschulen, arbeiten, die­
nen in den Reihen der Sowjetarqiie. 
die jüngeren leben mit der Mutter 
.in der Siedlung des Sowchos „Oa- 
bai". |

Mij dem ehrenvollen Titel „Mut­
ter-Heldin" sind im Gebiet 181 
Frauen gewürdigt.

(KasTAG) 
----- --------------------------------------- --------- -

Zwei Geschenke
♦ l.

Am Morgen, nach dem Melken, 
versammelten sich die Melkerinnen 
des Wilhelm Pieck-Sowchos in der 
Roten Ecke. Der Brigadier gratu­
lierte ihnen zum 8. März und über­
reichte ihnen Geschenke. Nina 
Sternwald bekam zu et Geschenke. 
Warum eigentlich? Der Brigadier 
erklärte das: Nach den Milcherträ­
gen ist Nina auf dem ersten Platz 
im Sowchos und dem vierten im 
Rayon Ossakaiowka.

W. WOLDEMAR 
Gebiet Karaganda
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Gleiche 
unter 
Gleichen

Zum 8. März, dem Internationa­
len Frauentag, wird es in den Städ­
ten und Dörfern unseres Landes 
mindestens um 100 Millionen Gra- 
tulationskartcn, -briete und -tele- 
gramme mehr geben als sonst.

Die Sowjetunion ist stolz au! 
ihre Frauen. In der für die Hefmat 
schweren Zeit griff auch die so­
wjetische Frau zum Gewehr, setzte 
sich an das Steuer dès Kampf­
flugzeuges, trug Verwundete 
vom Schlachtfeld, sorgte für die 
Verbindung zwischen den Armee­
einheiten, kämpfte In den Reihen 
der Partisanen.

In Friedenszeiten aber sind die 
Hälfte der Arbeiter und Angestell­
ten Frauen. In der Mehrzahl sind 
sie in solchen Zweigen wie; Ver­
bindungswesen (66% Frauen), 
Volksbildungswesen (72%), Handel 
und öffentliche Ernährung (73%), 
Kredit- und Versichcrungsinstl- 
tutionen (74%) tätig. Laut Stati­
stik entfallen auf je 100 Arzte und 
medizinisches Personal 85 Frauen. 
Jeder dritte Ingenieur in der 
Sowjetunion Ist eine Frau.

Die Frauen beteiligen sich aktiv 
an der Leitung des sozialistischen 
Staates. In die Sowjets der Werktä­
tigendeputierten der Siedlungen, 
Dörfer. Rayons, Städte und Gebie­
te wurden bei den jüngsten Wahlen 
878 711 Frauen gewählt. Das sind 
42.8% aller Deputierten.

Das Land schätzt und achtet die 
Arbeit seiner Töchter, über eine 
Million Frauen sind mit Orden und 
Medaillen der Sowjetunion ausge­
zeichnet, 3 828 von Ihnen tragen 
den Ehrentitel Held der Sozialisti­
schen Arbeit.

In der Rentenversorgung ge­
nießen die sowjetischen Frauen ge­
genüber den Männern bedeutende 
Vorzüge. Das Rentenalter Ist bei 
den Frauen um fünf Jahre niedriger 
als bei den Männern. Für alleinste­
hende und kinderreiche Mütter sind 
spezielle Staatsrenten und Unter­
stützungen festgelegt. Die Frauen 
des Sowjetlandes blicken zuver­
sichtlich In das Morgen. wo ein 
noch lichteres Leben auf sie wartet. 
Daher wird der 8. März In unserem 
Land besonders freudig und festlich 
begangen.

(APN)

Ein offener Rrief

Erinnerst Du Dich 
noch, Alwine?..

Dem Brief hat mich überrascht. 
Es ist kaum zu glauben: schon 20 
Jahre sind verflossen, seitdem wir 
uns getrennt haben. Damals, im 
denkwürdigen Jahre 1942 warst Du 
em ganz junges Mittel, keck, lustig 
und gesellig. Du hattest nur zwei 
Lchrjähre des Moskauer Pädago­
gischen Instituts für Fremdspra­
chen hinter Dir.

Wieviel Studenten waren wir da­
mals. aus Moskau und Baku, aus 
der schönen Ukraine, die der Krieg, 
in den fernen kasachischen Kol­
chos im Raybn Ossakarowka ge­
führt hatte'

Hier haben wir uns auch kennen- 
gelernt Erinnerst Du Dich noch, 
wie uns die Kolchosbauern empfin­
gen? »,Wollen mal sehen, wozu ihr 
taugt..."

Nicht alle verhielten sich freilich so 
Illi uns. besonders dann, als man 
sah. daß wir auch nicht von gestern 
waren und keine Arbeit scheuten.

Du aber, Alwine, hast alle in 
Verwunderung gesetzt. Du warst 
eine der ersten, dio einen Mechani- 
satorcrilchrgang durchmachten. 
Sohr bald hast Du Dich zu einem 
vortrefflichen Traktoristen heraus- 
gebildet. Auch am Steuer der Kom­
bine fühltest Du ‘Dich sicher. Das 
war eine Lclstungl Aber mit der 
Zeit haben wir uns daran gewöhnt 
und konnten uns Dich schon anders 
als In Kittelhose, ein buntes Tuch 
über Deinen dicken Zöpfen, gar 
nicht vorstellen.

Du, Alwine, warst eine der mutig­
sten. gradlinigsten. Du gingst im­
mer entschieden vor und warst für 
uns in allem ein Vorbild.

Was für eine Zeit das damals 
warl Es scheint uns jetzt sonder­
bar. daß wir in der Arbeit den er­
fahrensten Kolchosbäuerinnen nicht 
nachstanden: Wir worfelten, säten 
ackerten, brachten die Ernte ein 
und trieben die Ochsen. Kannst Du 
Dich noch erinnern ans zob-zo- 
bc?M-

Wir lebten mit den Kolchosbau­
ern einträchtig, teilten mit ihnen 
Freud und Leid. In jedes Haus kam 
mit den Trauerscheinen Unglück. 
Unsere Mädels und Jungens mach­
ten olles, was sic konnten: schrieben 
Briefe, häkelten, nähten und schick­
ten Pakete an die Front. Und Du

fandst noch Zelt, nach der Arbeit 
bis spät in die Nacht über den 
Büchern zu sitzen, um Deinen neu­
en. nicht leichten Beruf zu meistern

Und später... Kannst Du Dich 
noch an unseren Dorfklub, an die 
Laienkunst erinnern? Überall, wo 
cs lustig herging, wo Lieder ertön­
ten. da warst Du dabei. Auch dort, 
wo irgendwas mit dem Traktor 
nicht klappte, warst Du und gabst 
Dich "nicht zufrieden, bis die Ma­
schine wieder in Ordnung war. Im 
Feldlager, wenn wir uns nach der 
Arbeit versammelten, warst Du 
wieder unter uns und stimmtest 
Deine wunderbaren ukrainischen 
Lieder an.

Und im Singen konnte Dich nie­
mand übertroffen. Bis jetzt kann 
ich nicht verstehen, was die Men­
schen. besonders dio Jugend am 
meisten zu Dir*zog:  dein ständiger 
Arbeitsdrang, Deine Freundlichkeit 
und Hilfsbereitschaft oder Dem 
heiteres, aufrichtiges Wesen und 
Deine übermütigen ukrainischen 
Lieder?

Und da kam der Tag unseres 
Wiedersehens. Mil Freude scho ich, 
daß Du Dich eigentlich wenig ge­
ändert hast. Dieselben gütigen 
Strahlen der Augen, dieselbe ein­
dringliche Art tu reden, dasselbe 
gutmütige Lächeln.

Von Dir erzählst Du wenig, aber 
ich weiß schon: Du hast das Fern­
studium an einer Hochschule irf 
Alma-Ata beendet und unterrichtest 
seit Jahren schon Englisch und 
Deutsch im Zellnogradcr Landwirt­
schaftlichem Institut. Zwei gute 
Kinder hast Du großgezogen.

Dir ging cs sicher schwer, aber 
ich wundere mich nicht: Du such­
test niemals leichte Wege...

...Wir gehen die breiten, sonnigen 
Straßen entlang und mir fällt plötz­
lich auf: Niemals habe ich früher 
In Zelinograd soviel Jugendliche 
bemerkt. Du wirst fortwährend von 
Jungens und Mädchen begrüßt. 
•Soviel Bekannte?' frage Ich. Du 
aber kannst Deine Freude nicht 
verbergen, lachst hell auf. und Ich 
begreife: das sind Deine Studenten.

Ja, ein beneidenswertes Schick­
sal hast Du. AMnel Und Ich hin 
sehr glücklich, daß Ich Dich wieder 
getroffen habe.

I, KRAMER

Die erste Traktoristin
„Sets dlAh auf den Wagen. Ich 

nehm <Ueh mit“, hörte »k ni/en, 
alt der sie elngehoit hatte. 
DU Mädchen IpHng erschrocken 
zur Seite.

„Hab**  keine Ang*t.  komm, sitz 
auH" Der Wagen hielt an. Schüch­
tern IMI tie heran. legte ihr lirtn- 
dekhen âuf das grüne Heu. Der 
Fubrmiuin half Ihr Idnauf.

dirt béqueirt”, lâgfe der 
Mann freundlich. Das Mädchen 
senkte den Kopf, wischte ihre Trä­
nen Ab. Der liebevolle Ton déa un- 
bekannten Menschen erweckte in 
ihr Erinnerungen an ihr Vaterhaus, 
das nadi dem Tod der Mutter leer 
und fremd grwnitlrn war. Der Va­
ter war schon lange tot...

„Bist wohl eine Waise?" neigte 
sich der Ménn zu Ihr. Das Mäd­
chen preßte die Lippen zusammen.

„Wie heißt du denn?" forschte er 
weiter.

„Olga.., FueJtef..." antwortete 
das Mädeben kaum hörbar

Es dauerte nicht mehr lange, da 
erblickten sie am Horizont die 
Stadt«

Kusianai <Mga *>r  «ehon einmal 
mit Ihrer älteren Schwester hier. Sic 
wollen von hier an ihren Heimat 
ort. närh Wrdynlen in die Ukraine 
zurück kehrett. Dorti kam dabei 
nichts heraus. Fast wären sic vor 
Hunger gestorben. Olga ging bet­
teln. Ihre Schwester halte sic da­
mals verloren. Wie wird diese 
Stadt das Mädchen diesmal aufneh- 
men?

Jenny Harx
•«Wenn cs je eine Frau gegeben, die Ihr größtes Glück 

(Inrcin gesetzt hat, andere glücklich zu machen, so war cs 
diese Frau”. Friedrich Engels

AM 5. Mal 1968 begeht die 
progressive Menschheit 

den 150. Geburtstag von Karl 
Marx, dem Begründer des wis­
senschaftlichen Kommunismus 
und Führer des Internationalen 
Proletariats. Seine Frau war 
auch eine hervorragende Persön­
lichkeit. Unzählige Erinnerungen 
und Briefe zeugen davon, welch 
groß« Bedeutung Ihre harmoni­
schen Wechselbeziehungen für 
das Schaffen der Werke von K. 
Marx hatten.

So schreibt die Jüngste Tochter 
Eleonor. „Ohne Jenny von West­
phalen hätte Karl Marx niemals 
der sein können, der er war. Nie 
hat es zwei Menschen gegeben — 
beide bedeutend—die so voll­
kommen zueinander paßten und 
steh ergänzten. Durch all die 
Jahre voll Sturm und Not. Ver­
bannung. bittere Armut. Ver­
leumdung und harten Kampfes, 
trotzten diese zwei Menschen, 
zusammen mit Ihrem ergebenen 
und treuen Freund Helene De- 
mulh, der Welt, nie entmutigt, 
nie verzagt, immer auf den Po­
sten. auf aen die Pflicht sic rief.”

Jennys Vater. Landrat in Salz- 
wcdel, Ludwig von Westphalen, 
war ein sehr gebildeter Mensch. 
Sprach außer deutsch gut fran­
zösisch und englisch, kannte 
Griechisch und Lateinisch, hat­
te großes Interesse für Geschich­
te und Geographie, liebte die 
Kunst UTU1 Literatur.

Die kleine Jenny war erst zwei 
Jahre alt. als ihre Eltern 1816 
nach Trier übersiedelten. Ihre 
erste klare Erinnerung aus früh­
ster Kindheit Ist schon mit Trier 
verbunden. Aus dem Fenster 
hatte sic zugeschen, wie In des 
Nachbars Garton der Doktor kam. 
Aus dem Haus eilte der Herr 
Justizrat Heinrich Marx und be­
grüßte den Doktor freundlich. 
..Wenn der Onkel Doktor gekom­
men Ist. muß dort Jemand krank 
sein*',  dachte die kleine Jenny. 
Sie lief hinaus, schaute Lange In 
den Garten hinüber, bis sie ihre 
Spielgefährtin Sophie erblickte. 
Die kleine Sophie Marx öffnete 
die Gartentür, schaute Jenny 
stolz an und flüsterte: „Ich habe 
einen kleinen Bruder bekommen 
heute morgen. Der Doktor hat 
Ihn gebracht. Karl soll er hei­
ßen.4 
. Jenny und Sophie besuchten 

später zusammen eine höhere 
Mädchenschule, gingen In eine 
Klasse und waren befreundet

Die beiden Väter. Heinrich 
Marx und Ludwig von Westpha­
len, unterhielten sich gern über 
Politik.

Jenny, die als das schönste 
Mädchen In Trier galt, halte 
schon Helratsanträge, lehnte 
aber ab. Niemand konnte verste­
hen, wie man so blind gegen den 
eigenen Vorteil handeln könne. 
Sie aber begann fleißig Geschich­
te und Philosophie zu studieren, 
las Spinoza und Descartes, Kant

Sie kam Ins Kinderheim, doch 
blieb sie dort nicht lange. Sie ver­
dingt«- aldt dann als Tagelöhnerin, 
war Kindermädchen und Dienst­
magd.

Ringsum faßte das neu*  Leben 
Fuß. Die Kollektivierung begann 
Durch die Straßen von KusIanal 
5alterten hin und wieder neue Ma- 
rhinon. Olga beneidete diejeni­

ge«, die sie fOhrh'fL
Im Jahre 1929 ging In Olgas 

Leben eine jähe Veränderung vor. 
Ihr Traum ging In Erfüllung: «le 
wurde auf einen l/chrgang für 
Traktoristen gcsclrickt.

Viele Mädchen lernten da. Olga 
hatte äs schwer: sie konnte nur 
sehr schlecht losen und schreiben. 
Wenn sie die Theorie nur mit 
großer Mühe bewältigte, s<> hatte 
sie in der Praxis nicht ihresglei­
chen. Die Lehrer stellten sie als 
Vorbild hin, die Freundinnen wun­
derten Sich über ihre Hartnäckig 
krft.

Im März wurde den Mädchen 
feierlich der Fahrerschein des 
Traktoristen eingehindigt und sie 
fuhren in den Sowchos „Fjodorow- 
ski". i

Dann kam das erste Sowchos- 
Frühjahr. kamen die ersten Hekta­
re Neuland, die von Olga Fuckel 
und ihren Freundinnen gepflügt 
wurden. Den ganzen Sommer bis 
zum späten Herbst arbeiteten sie 
auf dem Feld. Von früh bis spät 
ratterten die „Inter” — diese 

und Hegel, Feuerbach und die 
alten Griechen.

Als Karl und Jenny sich heim­
lich verlobten, war Lenchen Dc- 
muth Jennys Dienstmädchen und 
spätere Haushälterin der Fa­
milie Marx, die einzige, 
die von der Verlobung wußte. 
Sieben lange Jahre mußte 
Karl auf seine Auserwählte war­
ten und Jenny Ihr Recht vertei­
digen. seine Frau zu werden. Die 
aristokratische Familie Jennys 
von Westphalen — außer Ihrem 
klugen Vater — war gegen diese 
Ehe. Jenny hatte mit den alten 
spießbürgerlichen Vorurteilen 
gebrochen, obgleich sie wußte, 
daß ihr der Lebensweg mit Karl 
viel Unruhe bringen wird. Nie­
mand hatte eine derartige Ent­
schlossenheit in Jennys Charak­
ter vermutet. So stimmten die 
Eltern der Verlobung zögernd zu. 
Nur Helene Dcmuth hat den In­
nerlichen Kampf der beiden He­
benden Menschen miterlcbt und 
verstanden.

Am 19. Juni 1843 fand end­
lich Ihre Hochzeit statt, nach der 
sie In das stille Kreuznach über­
siedelten. Die Mutter. Karollne 
von Westphalen, der das Schei­
den von Jenny besonders schwer­
fiel, sagte zu Lenchen: „Du bist 
das teuerste, was Ich meiner 
Tochter mitgeben möchte. Be­
gleite sie In die Fremde, sei Ihr 
ein Beistand, sie wirds noch 
schwer haben”. Ivcnchen gab das 
Versprechen, auch im Unglück 
Jenny und Karl nicht zu verlas­
sen. Sio sah. wie in Kreuznach 
Jenny ein neuer Mensch gewor­
den war, noch hübscher, fröhli­
cher und Jünger. Und wie leicht 
arbeitete nun Karl an der Kritik 
der Rechtsphilosophie von Hegel 
Jenny konnte nun frei alle seine 
Theorien mitanhören. Was Karl 
am Vormittag schrieb, wurde ihr 
am Nachmittag vorgelesen und 
besprochen.

Nach dem Verbot der „Rhei­
nischen Zeitung" faßte Karl 
Marx den Entschluß, nach Paris 
zu übersiedeln. Marx und Jenny 
durchwanderten dio Arbeiter­
viertel von Paris, suchten Ver­
bindung mit revolutionären Ar­
beitern. die Immer zu neuem 
Kampf bereit waren.

1841 lernten sich Marx und 
Engels In Paris kennen, eine 
Freundschaft, wie sie die Ge­
schichte nie gekannt. Wenn die 
Revolution verraten wurde, be­
gannen die Verfolgungen. Aus 
Paris glngs nach Brüssel, dann 
öffnete Ihnen wieder Frankreich 
die Tore, mit Engels gings nach 
Köln, wo sie die „Neue Rheini­
sche Zeitung" gründeten, und im 
Juli 1849 übersiedelten sie da? 
dritte Mal nach Paris, Wie 
schwer es auch manchmal war 
Jenny war überall und In allem 
die trcuQ Helferin Ihres Mannes 
und ertrug mit unbeschreiblicher 
Geduld das Emigrantenleben. 
Im Herbst 1849 fanden sie end­

Tr»kl>w»nm»rk» H«n
DorfmtOhankaloren zur Verfü­
gung. Viele Tauamde Hektar Nau 
land eräefiioMeu a!e In Jenem 
Jahr.

Spät Im f Vertat« als dir Feldar­
beiten beendet waren, zogen sie 
«um Zcnlralgehßft . Es gab noch 
keine WerkMälle, mnn beginn sie 
erst zu bâyéfl. Trotzdem begann 
man mit der Reparatur der Ma­
schinen. Die in der Arbeit gestähl­
ten, von der Sonne gebräurA n I rak- 
lochten fanden sich nuch In die­
ser Lage zurecht. Die fröhliche ge­
sellige Olga steckt* ’ die anderen 
Mädchen mit ihrer Energie und ih­
rem Fleiß an. Die junge Kommuni­
stin war Ihnen rin gutes Vorbild. 
Im nächst?« Frühjahr war sie 
schon Brigadier der Traktorrnbri- 
gade. • .

Einmal brachte man einen aus­
ländischen Traktor in den Sowchos. 
Er sah wie eine Lokomotive aus: 
riesengroß, mit einem hohen Aus­
puffrohr und einem Zweizylinder- 
Motor. Er arbeitete mit Petroleum. 
Dieser Traktor gefiel Olga. Sic gab 
sich mit ihm wie mit einem Kind 
ab.

Als die ersten Kraftwagen In den 
Sowchos kamen, entbrannte in Ihr 
der Wunsch, ein Auto fahren zu 
lernen. Sie ging auf einen Mhrg.ing 
und wurde in ihrer Gegend die er­
ste Schofförin.

Jahre vergingen. Und plötzlich... 
der Krieg In den ersten Tagen gin- 

lich mit Ihren Kindern Jenny-, 
Laura und Edgar in London eine 
dauernde Aufnahm«. Der gute 
Geist des Hauses Lcnchen wur­
de zur zweiten Mutter für die 
Kinder, für die Erwachsenen ein 
unentbehrlicher Freund.

Als die Mädchen in London ein 
und dieselbe Klasse besuchten, 
war Jenny sieben. Laura sechs 
Jahre alt. Die Mitschülerinnen 
wollten nicht glauben, daß auch 
die Mutter Kommunistin sei. 
Darüber klagte Laura zu Hause, 
doch Lenchefl stimmte Ihr bet: 
„Natürlich, jede Frau, dla ein 
bißchen Verstand bat. muß Kom­
munistin werden”, und erzählte 
den Kindern von dem Kampf­
weg Ihrer Eltern. Die machten 
empörte Gesichter, als Lencben 
Karls und Jennys Verhaftung in 
Brüssel erwähnte: „Der Polizcl- 
kommlssar fragte eure Mutter 
grob, wie sie als Baronesse von 
Westphalen den gefährlichen 
Kommunisten heiraten konnte. 
Die Mutter antwortete tapfer: 
„Warum soll es unter Adeligen 
nicht auch anständige Menschen 
geben, die Ihr Leben für das all­
gemeine Wohl des Volkes elnset-

Marx halte In seinem Leben 
viel auszustehen. Seine wissen­
schaftlichen Artikel wies man 
oft unter dem Vorwand zurück, 
daß seine Handschrift unleserlich 
sei. Jenny erklärte sich bereit, 
alle seine Arbeiten zu kopieren, 
ehe man sie abschickt. Das wur­
de Ihr dadurch erleichtert, well 
Marx die meisten seiner Arbeiten 
nicht nur mit Engels, sondern 
auch mH Jonny besprach, wobei 
sie ihm oft gute Ratschläge gab 
Sprachlich war Jenny sehr ge­
bildet. was beim Umschreiben 
dem Stil zugute kam. Marx war 
bald daran gewöhnt, daß Jenny 
seine Artikel Ins Reine schrieb 
und konnte ohne sie nicht mehr 
arbeiten. Jenny konnte. bis 
16 Stunden am Tag arbeiten, 
well Lenchen die Wirt­
schaft versah. Wenn das Hono­
rar oft lange ausblleb. tröstete 
Jenny wieder alle im Haus: 
..Kein Geld? Das ist kein Grund, 
mutlos zu sein. Wenn’s später 
kommt, relcht’s längerl” Als un­
verhofft Jennys Erbschaft aus 
Trier elntraf, konnte sie Marx 
nicht erwarten, fiel Ihm unter 
Tränen um den Hals und sagte- 
..Nun können wir alle Schulden 
und die Miete bezahlen, unsere 
Sachen aus dem Leihhaus zu­
rückholen. Marx streichelte Ihr 
das Haar und sagte: „Jenny. 
Kind, du hast nie geweint, auch 
wenn wir ohne Geld waren.”

Im Jahre 1855 bekamen sie lh 
sechstes Kind —Eleonor. Im Ver­
läufe von fünf Jahren batten sie 
3 Kinder verloren. Als am 6 
April 1855 der 9Jährige Edgar 
starb, waren Jennys Kräfte er­
schöpft. Um seiner Frau zu hei 
fen. die ersten Tage nach der 
Begräbnis des Jungen zu Oberste 
hon, fuhr Marx mit Ihr zu En 
gels nach Manchester. Darüber 
lesen wir In seinem Brief an En 
gols: ..Ich werde nie vergossen, 
wie Deine Freundschaft diese 

gen aus dem Sowchos die meisten 
Männer an die Front.

Auf einer Sitzung de» Parteikd« 
mitces wurde Olga Fackel zum Bri­
gadier der Viehzuchtbrigade be- 
alvnmt.

„WIa schwer war M damals”, 
erinnert »Ich Olga Iwanowna. ..Die 
Arbeiter reichten nicht auf. es fehl­
te an Futter, sogâr an Stricken, um 
die Kühe anzubinden. Man Arbeitete 
Tag und Nächt. Die ganze Zugkraft 
bestand falt ausschließlich au« 
Ochlen. Wie ach wer war es für die 
Frauen und Halbwüchsigen, mit den 
Tieren zu arbeiten. Doch trotz allen 
Schwierigkeiten erfüllte unsere
OWchosaBfRlÜhg ihre Aufgaben.“

Die dritte Abteilung des mit dem 
Lenl nord en ausgezeichneten Sow­
chos „Fjodorowaki" kt Jetzt eine 
nicht groß.”, doch modern gebaute 
Siedlung. Olga Fuckel wohnt ganz 
im Zentrum. Wenn Sic mal hierher 
kommen, So brauchen Sic sie unbe­
dingt. Sie wird Sic freundlich emp­
fangen und Ihnen, wenn Sic wollen, 
von den hingst vergangenen Jahren 
erzählen. Und die Augen der Frau 
werden glänzen, wenn sic zu Ihnen 
von Ihren Jugendjahren, von Ihren 
ersten Siegen Sprechen wird...

Als man im vorigen Sommer dem 
Sowchos den Lcninorden überreich­
te. stand Olga Fuckel. die erste 
Traktoristin, die die erste Acker­
furche im Sowchos gezogen hatte, 
neben der Fahne, an die man den 
Orden heftete.

„Wir danken der Partei für dlé 
hohe Einschätzung unserer Arbeit', 
sagte Olg.i Fuckel damals, ..wir 
sind überzeugt, daß die junge Ge­
neration diese Fabné von Sieg zu 
Sieg tragen wird."

A. MÄRZ
Gebiet Kusfanal

schreckliche Zelt uns erleichtert 
hat. Unter den furchtbaren Qua­
len. die ich In diesen Tagen 
durchgemacht habe, hat mich 
Immer der Gedanken an Dich 
und Deine Freundschaft aufrecht 
erhalten und die Hoffnung, daß 
wir noch etwas Vernünftiges in 
der Welt zusammen zu tun ha­
ben. •*

Allen Widerwärtigkeiten des 
Emlgrantcnlcbens zum Trotz ta­
ten Marx und seine Frau alles, 
um Ihren Töchtern eine gute Bil­
dung zu ermöglichen. Mit Aus­
zeichnung wurden die Mädchen 
aus einer Klasse In die andere 
versetzt. In einer Umgebung, wo 
bei der liebreichen Jenny und 
Karl Marx aus allen Ländern 
Kommunisten, sehr gebildete Eml- 
äranten herzliche Aufnahme faß­

en, wuchsen die Mädchen heran, 
entwickelten sich allseitig und 
das revolutionäre Bewußtsein bei 
Ihnen war etwas ganz Selbstver­
ständliches.

Jenny verstand es âuch. dlt*  
Töchter als Helferinnen für Karl 
Marx heranzubllden. Sie lasen 
ständig Zeitungen und legten Ihm 
die nötigen Zeltungsauszügc vor. 
die er brauchte. Auch die Mäd­
chen wurden später seine unent­
behrlichen Sekretäre.

An der Seite dc5 Genies Karl 
Marx war Jenny stets Ihrer hel­
denmütigen Aufgabe bewußt — 
ihm nicht nur eine treue Lebens­
gefährtin. sondern auch eine zu­
verlässige Helferin und Stütze zu 
sein. An sich dachte sie immer 
zuletzt. Ihre ganze Sorge ealt 
dem Kampf, dem Galten, den Kin­
dern und Lenchen. Schon ans 
Bett gefesselt, konnte sie nicht 
mehr am Kampf teilnehmen: so­
bald die Schmerzen aber nachlie­
ßen. bat sie Marx, daß die Ge­
sinnungsgenossen. die Ihn besuch­
ten. auch zu Ihr 1ns Zimmer ka^ 
men. Teilnahmsvoll unterhielt sie 
sich mit den alten Kampfgefähr­
ten.

Am 2. Dezember 1881 sagte 
sie zu Marx: „Karl, meine Kräf- 
•o sind gebrochen..."

Das waren Ihre letzten Worte.

Natalie HAIN 
Zellnograd
---y —» ... - -----

Sie 
bleibt 
Lehrerin

Auf einer Bank am Bahnhof Ak- 
Kul flegeln sich zwei Schuljungen 
herum und rauchen. Menschen ge­
hen lächelnd an ihnen vorbei, ande­
re bemerken sie nicht einmal. Eine 
ältere Frau aber gesellt sich zu den 
Kindern, unterhält sich mit ihnen 
eine lange Weile. Schließlich gehen 
»le zusammen in die Schule.

Wer Ist diese Frau?
Es ist Marie Hasselbach. eine 

Rentnerin, ehemalige Deutschlehre­
rin der Mittelschule Nr. 46 von 
Alexejewka. Diese Frau hat ihr Le­
ben den Kindern, ihrer Erziehung 
und Schulung gewidmet. Über 40 
Jahre war sie Lehrerin. Sie begann 

ihre pädagogische Tätigkeit in den 
zwanziger Jahre, als die Sowjet- 
schule Ihre ersten Schritte machte. 
In ihrer Arbeit gab cs nizht wenig 
Schwierigkeiten, doch sie berouto cs 
nie, daß slo ebendiesen Beruf ge­
wählt hatte.

Ihre Sachkundigkeit im Unter­
richt. Ihr ständig frischer Mut er­
möglichten es Ihr. stets den Weg 
zu den Herzen und dem Verstand 
der Schüler zu linden, Ihnen gute 
Kenntnisse zu geben, sie zu wahren 
Menschen zu erziehen. Nicht wenige 
Ihrer ehemaligen Schüler sind heute 
selbst 1 ehren

An Gedenktagen erhält Marie

Heinrichowna viele Briefe. Ihr 
schreiben Arzte, Arbeiter, Haus­
frauen... Sie loben die alte Lehrerin 
für alles, was sie ihnen gegeben hat.

In der Mittelschule Nr. 46 wird 
eine große außerschulische Arbeit 
geleistet. Interessante Abende in 
deutscher Sprache werden da ver­
anstaltet. Wandzeitungen In 
deutscher Sprache herausgegcben. 
Die Schüler stehen im Briefwechsel 
mit Pionieren aus den sozialistischen 
Bruderländern. Es wird das fort­
gesetzt. was begonnen wurde, als 
Marie Heinrichowna hier noch be­
ruflich tätig war, Sie lebt auch heu­
te noch mit der Schule und Ihren

Schülern, übermittelt den Deutsch­
lehrern ihre Erfahrungen. Die an­
gehende Deutschlehrerin Selma 
Klein macht ihre Arbeit gut. führt 
sehr geschickt den Unterricht, und 
die Kenntnisse ihrer Schüler sind 
in der Regel ausgezeichnet.

„Die Liebe zu diesem Fach hat 
mir meine Lehrerin Marie Heinri­
chowna beigebracht. Sie besucht 
meine Stunden. Ich gehe zu »hr 
wenn Ich in dieser oder jener Frage 
nicht ganz sicher bin und finde im 
mer Unterstützung", sagt Genossin 
Klein.

Nicht nur diese Lehrerin, alle Leh­

rer der Schule Nr. 18. auch 
d.e Eltern loben die alte Leh­
rerin. die stets eine grüße gesell 
schädliche Arbeit leistete. Auch heu­
te Ist sic bereit, ihr Möglichstes zu 
tun. Wenn jemand von den Lehrern 
erkrankt, ersetzt Genossin Hassel 
bach Ihn. Sie hilft den Fernatttden 
ten viel in ihrem Studium. Die Ar 
heit mit den Kindern «st für sie em 
Herzensbedürfnis — sie betucht 
juch den Kindergarten und kann 
stundenlang mit den Kindern singan 
ind spielen.

Marie Heinrichowna Ist eine fes­
selnde Erzählerin. Sie lernt selber 

fortwährend und erläuter. *hren  
Nachbarn öle verschiedensten Fra­
gen. Sie ist e’ne aktive Zeitnngsver- 
brelterin. aber vu» allem und ’m- 
mer bleibt sie eine Lehrerin.

Die Schuler der Schule kommen 
»it zu der alten Lehrerin und sie 
hilft ihnen im Lernen, wenn nöt'g. 
•'ührt Me In der Schule mit den 
-'urückbleibcnden auch Ergänzung*-  
stunden durch.

Möge noch lange die Sonne für 
liesc prächtige Lenrerin scheinen!

A. KORBMACHER

Gebiet Zellnograd
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Einige Tage gingen 
l-otte knm nicht. Die

über 
durch-

Nikolai 
und er- 
er kortn-

cm Rui- 
Nikolai

Aus dem Russischen 
von E. HILDEBRAND

und lief 
Söckchen

Stadtehtè. Oschatz 
sich an den vfcn Ma-

wurde 
verzogen 

wolle 
sprang 
Mohr-

Das Mädchen

Der goldig schimmernde .Schopf 
hing unter dem talatfarbenen 
Fllzmützchen hervor. Dor Wind 
spielte mit dem Schopf, zauste 
daran, doch das Mädchen steckte 

unter die Mütze 
Denn das. was 
verlockend.
dichten ZAungil-

Llâ BEBESH.NYC1I UteratursEitB
Wolde mar HERDT

das Haar nicht 
— 11« schaut«, 
ile «ah. war zu

Janßeiti den 
lera lagen rotwangige Apfel. Sie
waren Viel größer alg die Kartof­
feln. die ßlö von der Mutti ßchon 
einige Jahre Jeden Tag. in Per- 
gamontpapteP eingewickeli. be­
kam. Zuerst In den Kinderhort 
und dann In die Schule. Es war 
Krieg. Und Mutti sagte, der Füh­
rer nabn dem deutschen Volk zu 
dulden beföhlen. Auch lyrttp 
mußte zusammen mit dem ganzen 
Volk dulden. Dafür wird man 
Ihr aber nach dem Sieg, von dem 
alle apmehen, sicherlich. wie 
allen Kindern solche Apfel geben, 
wie sie 1m Herrn Müller« Obsi- 
(farthn direkt auf der Erde liegen. 
x»Me hatte ihn — den Herrn dle- 

■es Garten.« — grteben. Er war 
einmal aus Berlin hlcrhcrgekom- 
mftn und hatte zur Ernteelnbrln- 
gung einen ganzen Eisenbahnwa­
gen ..Oatarbelter” mltgebmoht. 
Sie sahen ffirehtorUch aus. dies« 
Sklaven—In gestreiften Klei­
dern. abgemagert. mit Bärten... 
Interessant, nb man Ihnen erlaubt, 
diese Apfel zu easen?

Da« Mädchen hatte einen Ran­
zen auf dem-Rücken. Einen richt!« 
£n Scbwet/telcderranzen wir bei

n Jungen, noch au« der Vo-- 
krlegazett.*  Einst war damit Wolf­
gang zur'Schule gegangen. Dann 
hatte Ihn Ix)tte geerbt, Wolfgang 
war groß geworden, zog In den 
Krieg und erfror Irgendwo Im 
verschneiten iMnd mit dem Na- 
mon Rußland ’. Interessant, wie­
viel Apfel In diesen Ranzen wohl 
hinein gingen? Zehn? Fünfzehn? 
Däq würde fiXr dl« gan»o Fam’l’« 
reichen.

Doch außer den Äpfeln «h 
Lotte hinter dem Olltcr noch 
•Iwan sehr fnierenantcs. Sin 
•teilt/» «Ich sogar auf die Zehen« 
•pltren. um beianr hinter den 
Büschen hervor zu sehnn. Unter 
einem alten Apfelbaum hockte 
nlrdergekauer! Irgonde.ln
und la.« die Äpfel In clnon großen 
grünen Eimer auf. Auf «einem 
Rücken etenden Irgendwarum die 
rotgemalten Buotetaten „611". 
Wte mochte das bedeuten? Und 
unter den Buchslahon gab es e o 
rote« Dreieck. „Ahl Das Ist r n 
kriegsgefangener Franzose ’’ 
beschloß Lotte für sich. Franzn- 
•*n-hätte  sie sehr>n gesehen Der 
Mann erhob sich, erblickte Ixrtte 
und kam auf sic zu. Er ging mit 
einem Lächeln im Gesicht und 
hielt in Jeder Hand einen großen 
rotwangigem Apfel. Dor lange» 
Soldatcnmantel hindert« Ihn nm 
Gehen. Er blickte sich um. man 
Mb, daß er vor Jemand Angd 
hatte. Aber er ging zum Mfldchefb 
obgleich er bestraft werden konn­
te. Der Mann Im Soldatenmantcl 
blickte sich noch einmal um. hob 
sich ebenfalls auf die Zehenspit­
zen und warf dio Apfel einen nach 
dem anderen über den Zaun. Das 
Mädchen fing sie auf. versteck­
te «le In ihren Ranzen, lachte, 
preßte Ihre Flngerchen an den 
Mund und warf dem Mann ml! 
dem schwarzen Wucherbart eine 
Kußhand zu. ganz wie olnf*  klein? 
Zlrkuiartlstin nach der Ausfüh­
rung einer schwierigen Nummer. 
Beide lachten, dai Mädchen rann­
te fort, und der Mann stand da 
und tah dem Schimmern ihrcr 
roten Röckchen nach.

So begann Nikolais Freund- 
S-.haft mit der kleinen Schülerin, 

le wahrte heilig das Geheim­
nis und brachte zum Garten kei­
ne anderen Kinder mit. Die bei­
den fanden ein heimliches Plätz­
chen für ihre Treffs: blnterm 
Stall gab eg einen holunderbe­
wachsenen Graben, der aller­
dings, wie der ganze Obstgarten, 
auch vergittert war; aber hier 
waren die GltlerlÖchOr größer, 
und man konnte, die Hand ins 
Wasser getaucht, mehr Apfel 
auf die andere Seite schmuggeln. 
Nikolai brachte sie Jetzt (m Bu­
sen. damit es niemand sehen «oll- 
ie. und In den tiefen Taschen 
meines ArtlBerlemaittcl«. Lotte 
plapperte etwas — sie erzählte 
wahrscheinlich über ihre klei­
nen Schulangelegenheiten: ein­
mal ober zog sie mit einer ge- 
schäfllgten Miene ihr Mäntelchen 
hoch, das vom feuchten Herbst­
wind frei durchblasen wurde, 
und zeigte Ihren mit rote« Strei­
ken bedeckten Rücken.

..Sie prügeln die Schulkinder, 
verfluchte Hunde!" schimpfte Ni­
kolai laut los. Er verstand nicht, 
wofür man sie geschlagen hatte, 
aber Lotte weinte, und Nikolai 
tröstete sie russisch, go gut er 
konnte. So standen sie beider­
seits des dlchtgefiochtenen Me- 
tallgltters und sprachen mitein­
ander — nicht in der Sprach*  
des Verstände.«, aondern in der 
des Herzens.

Tage vergingen. Die Apfel im 
Obstgarten waren längst einge­
bracht. Man buddelte ’m Gemü­
segarten Mohrrüben. Nikolai 
lernte von den Beg'.eltsnidalcn 
Immer mehr deutsche Wörter. Er 
hatte den großen Wunsch, mit 
Ix>t*c  einmal sprechen zu kön­
nen. Und als sie eines Tages die 
nächste Portion Mohrrüben ho­
len kam. verstand er Ihre Frage: 
..Onkel, sind Sic “in 
oder ein Belgier?"

„Nein. Lotte, Ich bin 
ae!" antworten» ihr 
suf Deutsch.

Lottes Grx’etUchc« 
bleich/ Ihre L’ppr.o
■Ich. Nikolai schien, al*  
sie weinen... Doch sie 
schwelgend auf. warf die 
rüben aus dem Ranzen In das 
Wasser des Grabens 
davon, daß Ihm roten 
nur so hüpften...

vorüber.
Arbeit der 

Kriegsgefangenen In der Reit­
schule des Herrn Müller ging 
Ihrem Ende entgegen. Sie hal­
ten die Stalle gereinigt und die 
Ernte Im Obst- und Gemüsegar­
ten elngebrachl. Sic mußten nun 
zurück Ins Lager, well die 
nächtlichen Fluchtversuche häu­
fig wurden. Eines nachts erzähl­
te Nikolai, auf der Pritsche 
liegend und den gemessener. 
Schritten des Postens lauschend, 
seinem Kameraden Viktor Ino­
semzew über seine seltsame 
Freundschaft mH dem Mädchen. 

..Wie alt Hl iioV' fragte Vik­
tor.

..Sn an die 7 —ß Jahre...'*

..Ein neues Deutschland wachst 
heran...", sagte Viktor nachdenk­
lich. „Beruhige dich. Sie kommt 
schon. Kann gar nicht ander« 
sein. In Ihrem Kinderköpfchen 
läuft Alles nicht so schnell ah 
wie du e« möchtest."

Aber Lotte kam nicht. Für 
Mohrrüben Interessierte sie sich 
wahrscheinlich nicht. Und für 
Nikola! anscheinend auch nicht 
mehr. Die Arbeiter brachte man 
Jetzt für die Nacht in das nahe­
liegende Kriegsgefangenenlager. 
Und wenn die finstere Kolonne 
durch die Straße marschierte, 
und die Schäferhunde nebenher 
liefen, bereit, beim geringsten 
Abweichen aus der Reihe an 
die Gurgel zu fahren, verirrte 
sich Nikolai oft In den Reihen, 
kam aus dem Schritt — er dreh­
te ständig den Kopf nach allen 
Selten und suchte unter den fin­
steren McnSChbn auf dem Bür­
gersteig das bekannte, zerschlis­
sene. kirschrote Mäntelchen. 
Lotte aber war nicht zü sehen. 
Sie ging ihm wahrscheinlich 
bewußt aus dem Wege. Im Lager 
stritt mnn: Kommt sic oder 
kommt sie nicht? Man gah Niko- 
•al sogar das Bruchstück eines 
Spiegels, ein Stückchen Seife, 
•einen Pinsel und einen alten Ra­
sierapparat mit einer schartigen 
Klinge, damit er sich ftln 
..menschliche« AuMchen" ver­
schaffe.

Das 
cchmiegte 
aut In allen Regenbogenfarben 
ichlllernden Fluß Am Wasser 
,pleiten win immer Kinder. Ni­
kolai stand am Zaungitter »ine? 
«pflhte nach dem kirschroten 
Mäntelchen und der salatfarbe- 
nen Mütze. Aber Ix)tte blieb aus.

„Ist sie vielleicht krank ge- 
▼orden?" wurde Viktor unruhig 
•nd rxt

„Hier, schicke W mit Zet ein 
Geschenk!" — er holte aus der 
Tasche zwei riesengroße rotwan­
gige Apfel.

..Wo hast du sie ner7" wunder­
te «Ich Nikolai. „Es gibt doch 
schon lange keine. Apfel mehr!**  

«Wir haben sie nicht! Die Mur­
ren. Offiziere von der Reitschule 
aber haben sie. Wir haben für 
sie doch den ganz**  Härtet Ap­
fel gelesen!"

„Also In der KücJm gemaust?"
„Spielt keine Rolle, wo ”, er­

widerte Viktor ausweichend. 
„Bitte den Zet. Vielleicht wird 
er sie übergeben."

„Zet" hannte man wegen sei­
nes Gesichts, das Infolge einer 
Kontusion an der Ostfront ent­
stellt war. den ..Chef de« Ar- 
beltskommandos. Obergcfrclten 
Fritz Nagel. Sonderbarerweise 
verhielt sich Zet den Gefangenen 
gegenüber recht gut. obwohl alle 
anfangs vor ihm Angst hatten. 
Wie sich später herausstcllte. war 
sein Bruder in der Gefangen­
schaft bei den Russen, und Ze! 
glaubte wahrscheinlich auf diese 
Welse, seinem Leben ein ..Gleich­
gewicht" zu sichern. Nagel glnc 
nicht so weit. „dlo Vitamine 
selbst herbeizuschaffen, erlaubte 
aber den Gefangenen gorn, es 
zu tun. wobei er den Löwenanteil 
der Apfel, die sie Im Garten 
sammelten, für sich beanspruch­
te. Doch Jetzt. Im November, 
machte er. als er in den Händen 
Nikolais zwei rote Apfel sah. 
groß« Augen und schrie etwa«

mit seiner Fistelstimme 
hörte ihm geduldig zu 
kllrteIhm dann. 30 gut __ 
te. die Sache mit dem Mädchen 
Auf einmal wurde Zcts Gesicht 
welcher. Die Ihn plagende Mer- 
venzuckung wlc’l daraus für ei­
nen Augenblick, und Zet lächel­
te. seffte SDtMzahrfe retgend. Er 
nahm Schwelgend die Apfel und 
brachte sie In seinen Taschen un­
ter. „Wird er sie aufessen oder 
weltergeben?" slritLman nun 
wieder von neuem.

Am anderen Tag drückten sich 
fast alle. die sich Wn Hof der 
Reitschule befanden, dicht an das 
Zaungitter... Auf dein Afphalt- 
wcg. der zur GarfefipfurtMunrte. 
glfig ohne Hast das Mädchen In 
roten Söckchen. kirschrotem 
Mantel, der salatfarbenen Müt­
ze und aß einen großen rotwangi­
gen Apfel.

..Er hat sie übergebest!" kam 
es aus aller Munde, und man 
lächelte zufrieden. „Tpt nichts, 
daß er nur einen übergeben und 
den anderen für sich genommen 
fiat. Die Tatsache selbst Ist wich­
tig/*

..Nä. was drängt Ihr euch da. 
laßt die Menschen miteinander 
reden ..", sagte Viktor, und alle 
Ken Ihrer Arbeit nach. Niko 

nd Lotte aber stürzten behen­
de. einander durch das Gitter 
mit den Händen berührend, zu 
Ihrem Graben. Er; hatte lange 
nicht geregnet, und der Graben 
war trotken. Nlkölfal stellte sich 
auf die Knie und bégann aus dem 
Busen Geschenke zu holen, die 
er für das Mädchctt aufgehoben 
hatte — Mohrrüben. Beten, zwei 
Zwiebeln, eine selbstgemachte 
Flöte.

Lotte wickelt« den nicht zu 
Ende gegessenem Apfel in ein 
reines Taschentuch ein und nahm 
ihren Ranzen vorn Rücken. Sie 
machte ihn auf und reichte Ni­
kolai durch eino» Öffnung 
dem Graben clrw Paket In 
öltem Zeltungsjupler.

Nikola! streckte dIF 
nahm das Paket, riß cs auf. Dar­
in lagen Brotachnltteq. Viele, 
eino ganze Zwdwochcnnoi rn. Auf 
den dünnen. (Tast durchsichtigen 
Stückchen Brot »chimmerten 
gelb. gleich Zigaroltenpapler. 
Scheiben von (Käst’. Krümel von 
IzCberpastetc. kleine Quadrate 
von Margarine. Irgendwelche 
Beeren... All« sah wie eine fan­
tastische blätterige ..Napolcoas- 
torte" aus. Der In den andert­
halb Jahren Lagorlebcn ausgehun­
gerte Nikolai hatte soviel Brot 
seit Brest nicht gesehen... Er be­
gann diese vrrtrocknclun Brot­
schnitten langsam zu essen und 
fühlte dabei, wie ungebetene Tra­
nen über seine Wangen liefen.

Lotte aber saß niedergekauert 
Jenseits da« Znungllters und 
schaute auf Ihn. ohne mit den 
Wimpern zu zucken, mit ihren 
großen blauen Augen. Ihre Brau­
en waren zusammengezogen. Sie 
dachte über etwas nach.

Das alles geschah im Herbst 
des Jahres 1942. in den Tagen 
also, als zwei Welten, zwei Ar­
meen vor Stalingrad Im tödlichen 
Zusammenstoß Ihre Waffen kreuz­
ten...

Wo bist du Jetzt. Lotte aus der 
Stadt Oschatz? Wie hat sich dein 
lieben gestaltet? Was bist du 
geworden? Laß von dir hören!

E R 1 N N E R UNG
Ein Märzabend war es wie heete. 
im Schornsteine heulte der Sturm.
Rebellisches Glockengeläut« 
klang schaurig vom nächtlichen Torrn.

Am Dorfende knallen Geschosse, 
es zittern die Wflndt*  am Haus.
Ein Schmerzschrei Im Hufschlag der Ross 
vermischt sich mit Sturmwindgebraus.

Sie schlagen die Mutter und wettern 
Sie starrt mir vor Angst Ins Gesicht: 
Im Keiler sitzt Hcinrichvettzr.
Mein Söhnchen, verrate Ihn nicht.*

Es klopft an das eirige Fenster 
eine Hand Im Laternenschein. 
Dann stürzen wie zwei Gespenster 
bewaffnete Männer herein.

Ein ..W’” auf der hohen Papacha. 
mit Blut Ihre MMe! befleckt.
Wir hören sie schadenfroh lacheir 
„Wo habt ihr den Roten versteckt?"

Wa« wußte Ich alberner Junge 
van ..Roten" In Jener Nacht? 
Ich bin sie mir blutig, die Zunge, 
und schwieg — wie es Mutter gemacht

Wir schwiegen und ließen uas schlagen 
von Fremden Im eignen Quartier.
Lnl «pater. In besseren Tagen, 
begriff Ich. warum und wofür.

• ,.W war das Emblem der Wakullobandt

Wlnicrlag Foto: D. Helnwalder

Olga fUSCHAWY

Am A b e 7? d
Die Wullen lecken an den Uferwänden.
sie tragen Blätter. Aste, dürre Zweige.
In hellem Schimmer geht drr Tag zur Neige.
schort recken lange Schatten Ihre Hände.

Die Kronen über mir sich flüsternd rühren.
zwei Bäume lehnen sich dicht zu einander.
wie Freunde, die geeint durchs Leben wandern
ddÜ sie die Abcndkällc dann nicht spüren.

Merkwürdig: dieses zarte Abendleben
hui mich In meiner Kindheit schon umsponnen.
drum bin Ich In der Dämmerung versonnen.
wenn hoch am Himmel erste Lichter tfeben.

Töne schwimmen
Die Töne schwimmen, tchwimtnen 
hinaus in die Winlemachl.
Des Halbmondes mattes Glimmen 
umslrämen sic ruhig und sacht.

Ferne, vergeßne Gefühle 
regen sich still im Gcniül 
Flatternd im Sternengcipicle 
«ler Traum ins Unendliche zieht.

Vergangene Freuden und Leiden 
erwachen im Augenblick.
Die Nacht strahlt im weißen Kleide, 
bezaubert von der Musik.

NrBr WACKER

Das Einzelne 
und das

llgemelne
Ein launischer Vogel —, 
das etnzehe 
Kaum reckst du 
die Hand danach, 
glaubst cs zu zügeln— 
entflieht «P 
In schillernden Farben 
bleiben zurück 
nur wertlose Federn 
aus seinen Flügeln.

Da« Glück eines Volkes — 
kaum zu erfassen!
Arbeit nnd Freude 
für dich und rfir mich’ 
Kein Mensch verlassen — 
oh SonnF. ob Wolken' 
Kein MrnSch 
Im Lebenskampf 
nur für sich!

MIIJ! »nermM größer 
da.« Vülksallgemeln?, 
unserer Heimat 
rurmMchcrr« GICc*?  
Halt fest «1 in Händen 
Fs Ist auch dd« Deine! 
In ihm Ist verankert 
dein eignes Geschick'

Lore SCHMIDT

Kirgisische Nacht
n lau« Nacht! O herrliche Nacht! r,‘ I
De'ner Sterne milde Pracht
füllt mir das Herz so wohl und sacht.
Du leb«t in mir, o Mille Nacht!

Lieblicher Hauch, o heimischer Hauch!
Lispelst vom Helm In Busch und Strauch
Alles vergeht, und Liebe wohl auch. ’ ...
Mir bleibt die Heimat, ihr trauter Hauch

Nächtliche Ruh. bezaubernde Ruh!
Träume vom Glücke wecken du.
All meine Wünicho sagen mir zu, 
und «üllei Sehnen raubt meine Ruh.

Marietta SCHAG1NJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch gon L. und J. Warkentln

Annuuhka besuchte als Kind den Onkel Karl und die Groß­
tante Karoline In dem großen vornehmen Haut In Wassiljew« 
■Id Ostrow. Seihst wohnten sie damals mit dem Vater im 
Stadtteil Prterhtirg.«l<aja Storona. doch an Ihre Wohnung konn­
te sie sich nicht mehr entsinnen, während alles, was te beim 
Onkel gab. Ihr geradetu vor den Augen stand — die langen, 
glatten, auf Hochglanz polierten Parkettfußböden mit den steh 
widerspiegelnden Tischbeinen, dio verschlossenen Bücherschränke 
mH-wunderbaren Böchern In vergoldeten Lederelnbänden. die 
Skulpturen In den Zimmerecken auf Untergestellen aus Eben­
holz und Geigen, viele Geigen.

Der Onkel Karl liebte die Musik Ober alles. Dl® Geigen 
waren die Seele seines Lebens, von einer sprach er wie von 
einer Frau. Ihren zarten Körper, der nach Palmemtaub dufte­
te. hütete er und holte sie nur In den seltensten l-âllcn her­
vor. Er spielte, selbst groß und erhaben, mit tiefsinnigem Ge- 
sfchlsausdruck. und die Geige sang unter seinen Händen mit 
verschleierter menschlicher Stimme, Die Kinder saßen dann und 
lauschten, das Zimmer. Petersburg, die Kleinigkeiten des All­
tags. die Schulaufgaben — alles vcrschwomm in der Ferne un.l

(4. Fortsttiung. Anfang Nr. 44. 45, 46, 47)

Ihr Nachen trieb gleichsam auf einer Mondscheinstraße In dir 
Ewigkeit. Danach schickten sie sich an. die Geige mH den 
Fingern zu berühren, aber Onkel Karl halte das vorausgesehvn 
„Oculls. non manibus!"*  Er erhob dabei den Finpcr. legte ihn 
zuerst an das Auge, dann auf dio Geige und schüttelte dabei 
verneinend mH dem Kopf. Das war wie eine Zauberformel. Die 
Mädchen lernten den lateinischen Salz auswendig, erfuhren sei­
nen Sinn, aber gerade deshalb, well es lateinische Worte waren 
und nicht russische oder deutsche, bedeutete dieser Satz ein 
Verbot. Niemals berührten die Kinder die Geige, sondern be­
trachteten sic nur mit Neugier.

Annuschka erinnerte sich noch an daa schreckliche schreiende 
Geschnatter zweier sich zankender Frauen — ihrer Großmutter 
Anna Karlowna und der Großtante Karoline Karlowna, der 
Grand-tante. wie die Kinder sie nannten. Die zwei alten Frau­
en sprachen und zankten sich immer in schwedischer Sprache. 
Und zwar so laut, daß cs an das Kollern aufgeregter 
Truthähne Im HOhnerho! erinnerte. Annuschka schien cs seitdem, 
daß Schwedisch die allerunharmonlschste Sprache der Well sei. 
Gewöhnlich besiegte die In der Familie am meisten geachtete 
Karoline Karlowna die mehr Iraulich veranlagte Großmutter.

Die Mädchen Bl*nk  hielten sich an dio unumstößliche Faml- 
lientraditlon. laut welcher sie zu Weihnachten und zu Ostern 
an Karoline Karlowna schreiben mußten. Die Tante Karoline 
Karlowna korrespondierte mit Ihnen immer in französischer 
Sprache. Als Annuschka Weretennikow heiratete, erhielt sie von 
Karoline Karlowna brieflich folgende Ratschläge:

„Tache que l’amour, que ton fiance o pout toi. change en 
vcritablo amltlc. ne te lals pas olluslon dc croire, que cet amour 
puisse durer toujours comme le font bcaucoup de jeunes fIlies 
per inexpcricncc. Chcrche rendre l'interleur dc ta maison agreab- 
le a ton marl. ccst lc grand art dune femme" ’*

So war also diese Familie, als deren schönste Blüte die 
vierte Tochter, Maschenka. herangewachsen war. Kultur des All­
tagslebens. gute Gesundheit, der Name Anna in der weib­
lichen Linie, die Bedeutung der Tante und der Schwägerin bei 

•) Mit den Augen, nicht mil den Händen!"—d. h. schau, rühr 
aber nicht an.

Gib Dir Mühe, daß die Liebe, die Dein Verlobter Dir 
cntgegonbringl. lieh in echte Freundschaft verwandelt. Bilde Dir 
nicht ein. daß diese Liebe ewig dauern wird, wie viele Mäd­
chen aus Unerfahrenheit denken. Strebe danach, das Heim für 
den Mann angenehm zu gestalten, darin besteht die große Kunst 
der Frau.

der Erziehung der Halbwaisen, und diese Frauen, die von Ge­
schlecht tu Geschlecht erhl bla zehn K ndcr zur Well brachten 
und ein hohe*  Alter erreichten — so war ea mütterlicherseits 
licl den Groschopls und Ostedts angebracht und auch väterlicher, 
seils bei den Blanks. Sie übertrugen auf Ihre Nachkommen d;e | 
Gewöhnung an Arbeit und Disziplin, ihre Selbstbeherrschung. 
Wohlerzogenheit und eine tiefe Liebe zur Musik.

Diese Züge kamen aber bei Annuschka B’snk ganz snJcr« . 
tum Ausdruck als bei Maschenka Blank.

Anna Alcxandrowna lehnte sich auf gegen die feuchten 1 
Leintücher des Vaters, gegen die Belehrungen der Grand tanle 
gegen den eintönigen Soldatcndrill In Kokuschkino. Sie haHc 
Talent, das nicht zur Geltung kommen konnte. Leidenschaft 
lieh und hysterisch wie «le war. schien ihr Gemüt jünger zu , 
sein als das all ihrer KlnJer. als die*hcrangewach<en  wa­
ren. Sie war schon Mutter und schrieb Immer noch GcLcht« 
An Nekrassows Versen begeisterte sie sich bis zu Tränen, von 
seinem Tod wurde »le schmerz! ch betroffen S e verliebte 
sich lö Schauspieler und Selbstmörder. S e war immer von den 
klugen gesprächigen und hochherzigen Männern und I rauen der 
BOer Jahre umgeben, d!e sich bei ihr das Herz erlc chterten.

Maria Alcxondrowna war viel ruhiger als Annusdika. die sidi 
zwar gegen den Vater aullehnte. selbst aber derselbe Quer­
kopf war. Ruhig, einfach,*  nut angeborener Grazie eignete «ich 
Maschenka die vom Vater voigeschriebene Ordnung in. fügte 
sich Ihr und hielt selbst aui Ordnunj. Sie war n'chl aufgelegt 
zu Unterhaltungen, in Gesellschaft schwieg s c meisten». Es ! 
zog sie zu dem Buch und zu dem Wisaeu. das ihr der Vater , 
vurenthallen halte. Ea bedrückte Ihr sehr Jen S nn. daß alt 
nicht halte lernen können Ihr war jedoch eine !c<hte 
Beobachtungsgabe eigen. Sie pflegte zu schweigen, wenn sie 
dann aber ein Wörtchen beistrcute zum allgemeinen ‘ besprich 
blickten sie allo erstaunt an—so Irisch klang dieses Wörtchen.

Um Mitternacht schlafen zu gehen, war für sie, die von Lan­
de stammte, so schwer und unerträglich, daß sie trotz ihrer 
Wohlerzogenheit und Geduld einen Anflug von Arger m Ihrer 
Shmmo nicht unterdrücken konnte, als sie aul die Geschwät­
zigkeit der Schwester und auf den Bi ck der Kinderfrau 
mit dem Ausruf antwortete:

„El ist doch Zell zum Schlafengehen. Annuschka!”
Beim Einschlafen dachte Mana Alesandr^wr.a we • r «n die . 

Herkunft des Oberlehrers für Physik noch an die fisengc- 
spräche. Auf ländliche Art halle se de Decke fest Ober O’* 
Schultern gezogen, den dicken Zopf und die linke HanJ oben­
auf gelegt, wie es der Vater ihr bclgebracht hatte, während 
die rechte Hand unterm Kissen lag. Sofort fiel sie In den ge- | 
sunden. liefen Schlaf der Jugend, wobei sic nach allen Regeln 
der Hygiene auf der rechten Seite lag.

------------------------------------------------------------------ —---------------------------

VIERTES KAPITEL

Erinnerung aus einer 
anderen Kindheit

Ganz andere Kralle und ganz andere Verhältnisse hatten dar­
an gearbeitet, den Charakter des Physiklehrm zu prägen. Jet’f 
■land er. mH dem Rücken an den warmen Ofen gelehnt, beim 
schwachen Schein einer Kerze, die schon bis auf den Lenehtar 
herabg.’brann! war/ und machte ke.nerlei Anstalten, da» Rett 
«ufzuschlagen und sich auszukleldcn. Die Augen starr auf den 
roten Lkhtfleck gerichtet dachte er nicht ans Schlafen. Es lag 
In seinem Wesen, daß ihn bisweilen solche Anwandlungen 

I von Nachdenklichkeit und Läsaigkeil überkamen und er plötz« 
1 Leh In einer Pose, in einer Bewegung, beim Gang durch das 
• 2 mnier. beim Stehen mit den Hän fen auf dem Röcken gleich­

sam erstarrte.
Er wohnte In einem Eckzimmer bei «einem Kollegen Sacha­

row. Nebenan halle früher der Zögtrg hchulln gewohnt, nun 
war es ein anderer. Die Frau Sacharows sorgte für ihre Kost- 

I ginger. Morgen» brachte man Ihnen auf einem Tablett einen 
bauchigen Tulaer Kupfersamowar mit einer reinen Serviette

I unter dem Deckel, wo zwei— drei Eier »ledeten. Im Zimmer stan­
den ein eisernes Bett und ein runder Spieltisch, darauf lagen 
eln.ge Bücher.

Ilie Nikolajewitsch hatte einige Angewohnheiten au« seiner 
Studentenzeit belbehaltcn. obwohl schon sechs Jahre nach dem 
Stud um vergangen waren. Er schrieb Gedichte, d c ihm be­
sonders gefielen, in ein Heft. Wenn er la», machte er Zeichen 
am Rand und las die angemerkten Seilen ein zweites Mal. 
als ob es zum Examen wäre. Im Alltagsleben erlaubte er »ich 
keinerlei Ausschweifungen, zum Unterschied von manchen Mi­
ner Altersgenossen, die von einem eigenen Gespann träumten. 
Au» Zeitmangel hatte er »ich nicht einmal eine eigene Wohnung 
gesucht.

Heute nun kam Ilja N;kolajewil*ch  alle« auf e.nval in den 
Sinn. Ile Vergangenheit und auch die Zukunft. Was für ein 
Wirkiinipkrcl». wie viele Möglichkeiten laten »ich ihm auf. 
bedenkt man. In welchen Verhältnissen er aufgewachien war! 
Er bedeckte die Stirn mit der Hand, eine iinwilfkflrPrhe Geste, 
die er »Ich in der Kindheit angewöhnt hatte, und erbl.ckt« Im 
Geiste seine Heimatstadt Astrachan.

(Fortsetzung folgt) 
---------------------------------- ---------------- - ------------------------------- -——
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Lisi

Gleich rolle

Muß nach

eben heim

Ein
Blumenstrauß

Gruß an die Frauen Sie

CbW' mei-
Die 

eine

Wohn viertel 
ben wir uns für 
Um 5 Uhr. beim 
Reklamcschiid.

Heim kam ich

nicht zu Ende, 
März,

wenn auch
Hand und

den Wind

die Natur schläft. wenn es 
schneit und kalt ist. sind 
Blumen von besonderem

und 
Ich 
die 

und
Schwung brachte ich sie zu ihrem 

Selbstverständlich ha- 
morgen verabredet. 

Brückenkopf, am

4eichnunc vnn Schwan
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Landwirte 
gratulieren
Kar^line Jesrel aus 

Sowchos ^.Ghleborob’ 
ein vorbildlicher Mechanisa­
tor. Schon da« fünfte Jahr 
benötigt ihr Traktor keine 
Kapilalreparatur. J

Seit dem Herbst mr sic
die KQhe. t'nd auch al
sic gute Kennziffern 
bald geht cs 
türlich wird 
Merhani«ator 
cho«. Held 
sehen Arbeit, 
al« eine 
ziehen.

Die 
durch 
..Freundschaft 

rum

H. WOLDEMAR

dem
IM

her 
Ins Feld. Na­
der namhafte 

unseres Sow- 
der Sozlalisti- 
Karoline Jegel

der ersten aufs Fel I

möchten 
Zeit ung 

" ihre Karo- 
line zum Internationalen 
Frauentag gratulieren.

Landwirte 
die

Gebiet Zellnograd

Bin ich ein Kerl!
Ich bin mit meinem Leben zufrie­

den. Warum sollte ich es auch nicht 
sein? Habe einen feinen Beruf, bin 
Mechaniker. Bin jung, gesund, seh 
nicht schlecht aus. seit kurzem ver­
heiratet.

Am schönsten ist das Leben so 
nach einem tüchtigen Arbeitstag. 
Hab mich geduscht, das Arbeitszeug 
in den Kasten gehängt und jetzt 
geht s nach Haus. Beinahe hätte ich 
es vergessen, ein Motorrad habe 
ich auch. Schon kribbelt alles in mir 
in Erwartung des höchsten Genus­
ses: durch die Straßen knattern, um 
die Ecken Bitzen, sich
um die Ohren sausen lassen.

Heute habe ich mich In der Werk­
statt etwas aufgehalten und beim 
Durchgang am Fabrikstor glbt's 
kein Drängeln mehr. Gerade will 
ich nach rechts abbiegen zürn Ver­
schlag mit den Motorrädern, ^la...

fällt mein Blick auf ein piekfeine« 
Mädel: hochgewachsen.' schlank. 
Modefrisur, anliegendes- Trikotage- 
kleid unU..?ah.‘.. Ich lcisfé mir einen 
kleinen PfilT. anders konnte ich 
nc Anerkennung nicht äußern 
kurzen Röckchen sind doch 
recht nette Mode.

Nun. und was ist denn das?
tritt etwas zögernd an mich heran:

„Wassili. Sie sollen sofoit..."
Sic stockt, anscheinend verwirrt, 

mustert mich prüfend und *’agt 
dann:

..Ich habe mich wohl versehen. 
Ich soll den Bruder niemer Freundin 
dringend nach Hause rufen. Dabei 
habe ich ihn ein einziges 
scheu. Entschuldigen Sie!
•hm etwas ähnlich

„Aber. Mädel" 
xvurfsvoll.
lieh."

Ein vernichtender' Blick. 
Augen suchen weiter.

„Verlorene Müh", sage ich. „Hier 
kommen schon die Letzten von der 
Schicht, lauter Frauen.“

„So ein Pech. Was mache 
denn nun?“

Sic wendet sich langsam 
Gehen. Jetzt rasch handeln!

„Muß cs denn unbedingt ein
sja sein? Ich bin ja auch nicht zu 
verachten.“ Ich strecke ihr meine 
Hand hm. Vorsichtshalber habe ich

den Ehering in der Tasche abge­
streift: „Roman".

Das Mädel gab nur. 
etwas nachlässig, die 
sagte: „Elisabeth".

Ich nannte sie gleich
„Kommen Sic. Lisi. Ich schaukle 

Sie ein wenig durch J»e Stadt auf 
meiner Motorkutschc.
ich sie herbei.“

„Oh. ganz unmöglich
Hause.“

„Dann bring: Ich Sie
wenn’s unbedingt sein muß."

Sie hatte nichts dagegen 
folgte mir zum Verschlag.
schob stolz meine Jawa auf 
Straße und mit Schick

Überraschung
Scherzgedicht zum 8. März.

Ich kriech am Morgen au« dem Bett 
und denk! XVas Ist passiert?
Mein Gatte lächelt mir so nett.
hat B.umen mir spendiert. -

Die Dielen sind gescheuert, rein 
das
Mein Alter schenkt mir obendrein 
ein schönes neues Kleid.

Frühstück steht bereit

Dann drückt er zärtlich mich ans Herz 
und alles Avird mir klar...
Wie schade, daß der achte März 
nur ein Mal kommt im Jahr.

schon

Humoreske

Wenn auch die Woche heut noch 
drängt cs mich doch an diesem 8 
Euch. Frauen, zu bekennen hier behende, 
wovon der Kopf mir glüht und heiß das Herz

Ihr Lieben. Teuren. Guten, Schönen. Holden.
— so nennt Euch jeder Männermund galant — 
ob auch die Locken braun und schwarz und golden: 
Ein Rück von Euch — schon steht das Herz in Brand:

Gefährtinnen auf unsern Lcbensfahrtpn 
und treue Kameradinnen Im Kampf, 
seid Ihr uns stets voraus beim Kinderwarten, 
und an der Küchcnfront in Dunst und Dampf

Ihr keuschen Engel unsrer Jünglfngsträunic’ 
Zu Euch der reife Mann die Schritte lenkt. 
Selbst Grelsrnherzen schlagen Purzelbäume, 
wenn Ihr uns srhelmlschzart *iu  Lächeln schenkt

O glaubt es uns: Wir wissen Euch /.o schätzen, 
wenn wir auch oft an Euren Tränen schuld, 
denn nichts und niemand könnte Je ersetzen 
uns Eurer Liehe unschätzbare Huld.

Hier noch ein Schwur — als schönste Festtagsspende 
Wir lieben Euch nicht nur am 0. März!
Von) Jahresanfang bis zum Jahresende 
seid Ihr uns li«*b  und teuer. Hand aufs Herz!

Rudi RIFF

Wenn 
draußen 
frische 
Reiz.

„Nne.h 
von Temirtau so 
jetzt“, saget»

nie kauften die Bewnhne.r 
viel Blumen wie 

t__ j ~ die Leiterinnen der
Blumengeschäfte „Romaschka“ und 
„Aslra" Marie Franz und Anna An- 
tipzewa. ..Wenn wir im vorigen 
Jahr im Laufe des Winters für tau­
send Rubel IJlynien verkauft 
ben. so sind »•« in diesem Jahr al­
lein im Februar mehr als 3 000 Ru­
bel“. Noch mehr Blumen wurden 
an den Tagen vor dem 8. März ge­
fragt

Besonder« populär sind zu dieser 
Zeit die rosaroten und weißen Zyk­
lamen, die Tochter der Kanarischen 
Ins-in. dir Zincraria. die afrikani.

Kalla mit ihren zierlichen 
schneeweißen Blüten, 
verschiedenen Arten

sehr
Blättern und 
wie auch die 
von Rosen.

Temirtau

ha

A. INOSEMZEW

Pflicht der Mutter,
der Frau

Eine schmächtige Frau m'.t glatt 
gekämmten grauen Haaren unter­
hielt steh begeistert mit einer 
Gruppe von Bäuerinnen. Als sie 
zu Ende war. umringte man sic 
noch fester und eine der Zuhöre­
rinnen sagte: ..Wir hören zum er­
stenmal davon, daß wir Frauen ir­
gendwelche Rechte haben.“

Das war vor einigen Jahren 
In ’pelncm der mexikanischen 
„Echidos” (kollektive Landwirt­
schaft), . das die Leiterin 
des Nationalen 
mexikanischen Frauen. Rechtsan­
walt Klementina Batalja Bas- 
sols besuchte, um den Frauen von 
den Rechten zu erzählen, die sie 
laut der Verfassung und Gesetz­
gebung des Landes haben.

..Sie wußten nicht, daß sie be­
rechtigt sind, die Schaffung von 
Schulen und medizinische Betreu 
ung Ihrer Kinder, bessere Ent­
lohnung für ihre Arbeit zu for- 
denn“, sagte Klementina Bassols. 
als Ich sie bat. über die Tätigkeit 
des Nationalen Verbands der 
mexikanischen Frauen zu erzäh­
len. dessen Präsident sie bis un­
längst war.

Wir sitzen In einem gemütli­
chen Zimmer jn Sonora Bassols 
Wohnung, unterhalten uns über

melne El- 
Jener Zelt 

Mädchen
Juridische 
Ernledrlg-

die
Verbands de

Mutter erfüllen

dle Gegenwart. dobh geht das Ge­
spräch unbemerkt zur Vergangen­
heit über.

..Meine Eltern", sagt sie. ..ge­
hörten zur bürgerlichen Klasse, 
doch waren sie progressiv ge­
sinnt. Ich wurde In revolutionär 
rem Geist erzogen und 
lern gaben mir die In 
für ein mexikanisches 
wenig zugängliche 
Bildung, um einst die
ten und Beleidigten zu verteidi­
gen. Doch kam es Im Leben so. 
daß Ich zuerst die Pflichten der 
Ehefrau und 
mußte — Ich habe sechs Kinder
erzogen und stand meinem Mann 
überall zur Seite, wohin inan'Ihn 
arbeiten schickte.“

So kam Senora Basso! s 1945— 
1916 In die Sowjetunion, wo Ihr 
Mann Narclco Bassols der erste 
Gesandte von Mexiko nach der 
Erneuerung der diplomatischen 
Beziehungen zwischen diesem 
Land und der Sowjetunion war.

Später, nach dem Tod Ihres 
Mannes, als sie sich voll und 
ganz der gesellschaftlichen Tätig­
keit widmete, besuchte Klcmentl- 
na Bassols Moskau noch einig 
mal.

Ihre Stimme, die Jin Namen der

mexikanischer. Frauen sprich!, 
xx ar auf den Kongressen der In­
ternationalen demokratischen Fö­
deration der Frauen in Kopenha­
gen. Paris. Moskau zu hören.... 
Auf Jeder Helse der Delegation 
des Nationalen Verbands de- 
mexikanischen Frauen gewannen 
sie neue treue Freunde, wie Im 
Ausland, ßo auch innerhalb des 
[-ander.,

,,Eines der Hauptprlnziplen 
der Tätigkeit unserer Organisati­
on Ist der Kampf für den Frie­
den“, sagt Klementina Bassols. 
..Das’ verpflichtet uns. In allen 
Fällen au^utreten. wenn der 
Frieden In Gefahr Ist. Gegenwär­
tig kämpfen wir für die Einstel­
lung des Krieges In Vietnam, für 
den Frieden, für das Zurückzlo- 
hon der amerikanischen Truppen 
aus diesem schwergeprüften 
Land.

Zum A März sende Ich meinen 
flammenden Gruß und melpe Lie­
be unseren sowjetischen Freun­
dinnen. die gemeinsam mit Ihren 
Männern selbstlos für das Wohl 
ihrer Heimat arbeiten.“

S. SYTSCHOW
TASS-Korrcspondcnt

Mexiko

Mal ge­
sehenSie

etwas später als 
gewöhnlich und mc.ner Frau sagte 
ich. daß ich mich in der SporBex- 
tipn zufgehaltcn hätte und da3 eé 
morgen wahrscheinlich noch später 
werden würde. .Meine Frau war 
darüber sogar erfreut und jagte, 
daß sic ohnehin schor, lange hätte 
zu ihren Eltern gehen wollen. Wenn 
da vielleicht einer meint. meine 
Frau könnte sich auch einen Scitcn- 
sprung leisten, «o ist das geradezu 
lächerlich. In ihrem Konstruktions­
büro gibt's zwar eine Meng*  
Mannsvolk, aber wozu sollte 
«ich da mit jemanden ein! assen, 
hat doch mich!

Am Morgen eich ’ch »rett*  
derjuppe an. ein .'eines Stück 
sehe darin fabdh.ift aus.

ne

«agd ich
Ich sehe keinem

Tor- 
ihn*

Ihre

ich

zum

Wa

. Ich 
«ehe darin fabelhaft aus. Meine 
Frau sagte sogar; „Hast recht. Wo­
zu sollen die Sachen im Schrank 
Hängen." So nahm ich denn auch 
gleich meine neue Sportmütze.

Fünf Uhr. Mit Eleganz fahre ich 
meine Jawa 
Hinter dem 
schon von 
zückende;- 
schühchen. hohe Absätze. Übrigen? 
hat meine Frau auch solche...

Da. mein Herz. ?etzt aus. das 
ist ja meine Frau! Wie kommt denn 
die hierher? Sic komm! f 
Schild hervor, geht ganz freundlich 
herzu unü... Au. d t s.t

an ‘len Gehsteig heran. 
Reklamcschild hatte ich
weitem Lisbeths 
Beine

ent*  
gesehen. Lack-

hinter dem

Instinktiv

zieh ich den Kopf weg. sonst hät­
te ich eine zweite auf die andere 
Seite bekommen, der Symmetrie 
wegen.

Ruhig entfernt sie sich. Grinst 
nicht, ihr Mannsleute. Ich halte cs 
für keine Schande von einer Frau 
eine Ohrfeige zu bekommen. Umso­
mehr. wenn cs ohne Zeugen...

Aber da trippelt es
hinter mir. Ich dreh den Kopf. I is 
beth. Sic kichert wiedcrhch 
fauche sie an:

..Aufsitzen!“
Erschrocken «ctzt sie sich hinter 

mich. Dir wird gleich das Lachen 
vergehen! Wütend trete ich 
Jawa in die Seite. Die. eine 
Behandlung nicht gewöhnt, 
beleidigt voran. Hoppla' Ich 
durch die Straße 
schleudere im Höchsttempo über die 
Chaussee. Stadl grenze. Weiter rasen 
wir. Lisbeth trommelt nut den Fau­
sten auf meinen Rücken. Zurück 
zurück! Ich will nicht hören. All­
mählich wird's ruhiger In mir. Für 
eine Fahrt ans Ende der Welt reicht 
das Benzin nicht. Scharf dreh ich 
suf die andere 
sause 
kühh. 
mich.
steigt ab. Reicht mir die Ham!. fch 
halte sie in meiner:

..Angst gehabtJ Na, wann seh.-w 
*:r uns wiedei?“

Sie ist schon etwas zu sich £►• 
kommen. fragt sogar lachend:

„l«t dir die Lust nicht vergan­
gen? Ich schreib dir me ne Teleph »n- 
uunimrr auf."

Aus der Handtasche zieht sie ein 
Notizbuch heraus, schreibt, reist Jas 
Blatt heraus und schiebt e? mir in 
die Brust laiche. .

„Nun. aüfs nächste Mal!"
Sie drückt -og.ir ein. flinke*  

Küßchen auf meine beleidigte 
Backe. Stöckelt davon In gemäßig­
tem Tempo rolle ich heimwärts. Ir­
gendetwas tat die Ohrfeige in mei­
nem Hirnkasten verschoben. Ange­
kommen. verstaue ich meine 
in der Garage, putz an dem Motn«- 
rad herum, schraube da. schraube 
dort bringe den Werkzeugkasten 
in Ordnung. Aber einmal muß man 
ja doch heiingehcn.

zurück.
Lisbeth 

Vor ihre

Ich

meiner 
solche 

springt 
. ,aß- 

schncide Ecken,

Straßviirrite und 
Dér scharfe Wind 

klammert sich in 
i Haus halte ich. Sie

lau a

Willkommen, Frühlinq!
Jah'p« wird

250. Jubiläum

das wichtig?

Im Sommer dieses 
Scmipalatinsk sein 
begehen. Die Werktätigen 
Stadt bemühen sich
Ereignis durch gute Arbeitstaten zu 
würdigen. Doch sie verstehen nicht 
nur zu arbeiten. Das haben sie am 
vergangenen Sonntag bewiesen, als 
das Fest „Abschied vom Winter“ 
gefeiert wurde.

Ein endloser Menschenstrom 
wälzte sich an diesem Tag von bei­
den Ufern des Irtyschs zum Kirow- 
Park. auf der malerischen Insel, wo 
die Feier stattfand. Mitten auf dem 
Platz erhebt sich die mehrere Me­
ter hohe Figur einer Kolchosbäuerin, 
die mit Brot und Salz den Frühling 
empfängt. Hier kann man auch das 
gewaltige Emblem mit der In­
schrift „250 Jahre" sehen.

Die Attraktionen ziehen zahlrei­
che Liebhaber an. Hier Ist man be­
müht. von der hohen Spitze des 
glatten Pfostens eine Champagner­
flasche hcrabzuholen. dort den stel­
len. spiegelglatten vereisten 
Schneeberg zu erklimmen, um sich 
einen Preis im Wettbewerb der Ge­
schicktesten zu erobern. Und dort 
tummeln sich die Schlittschuhläu­
fer. wetteifern Cie besten SkHäufer. 
Laute Rufe, fröhliches Lachen der

Rodhi. die Jen Berg hmahsausen. 
Hel! klingen die Glöckchen der 
xorbcifliegendcii russischen Dreige­
spanne.

Endlich erscheint die 
dci Helden des Tages.
Recken — Ilja Muromez. Dobrynja 
Nikititsch. Aljoscha Popow it sch und 
nach • ihnen — die kasachischen

Kavalkade 
Die drei

Dshigiten. Hinterher trabt auf sei­
nem Eselchen Nasrcddin. auf dem
Kamel — Aldar Kosse. Und auf 
biinlßcschmücklcn Schlitten — Vä­
terchen Frost selbst mit seinem Ge­
folge: Die zwölf Monate, der ..Win­
ter“. der ..Frühling“, das Schnee­
wittchen mit den Tieren, dann 
auf dem Ofen sitzend Jemelja und 
die Hexe —- auf dem Besenstiel.

Väterchen Frost begrüßt die hier 
Versammelten. Er erteilt das Wort 
dem „Winter", der sich verabschie­
det und seine Rechte dem 
ling" abtritt, 
recht schön

Früh- 
Letzterer verspricht, 
zu sein und lädt 

alle ein. seinen „Amtsantritt“ fest­
lich zu feiern. Das Wetter war 
wirklich schön und bis zum späten 
Abend dauerte das fröhliche Fest 
des Frühlingscinzugs.

F. ILLENSEER

Gebiet Semipalatlnsk

können

Möglichst geräuschlos schließe ich 
die Wohnungstür auf. Hänge Mütze 
und Joppe an den Haken. Ziehe den 
Zettel aus der Tasche. Wa«5 Die 
Fclephonnummer meiner Frau? Ne­
benan in der Küche hantiert meine 
Frau herum. Schnell schieb ich den 
Zettel in die Hosentasche, da steht 
sie schon nut einem StnQ Teller «n 
der Hand auf der Schwelle:

..Ah da bist du ja. Da 
wir gleich zu Abend es^en."

Ich öflne ihr zuvorkommend d»e 
Zimmertür und geh- mich ua sehen. 
Wir setzen uns au den Ti«ch. •«- 
sen.

..Hast du dich wenigstens gu’ un- 
t'Thaltcrr mit der Elisabeth?" fragt 
sie harmlos. Ich verschlucke mich. 
..Übrigens kostet dich da*  em P^ar 
Kapronstrüniple.“ .

Sur dich5*
„Nein für Lisbeth.“
Mir geht die I «if» aus und ein 

Licht auf. Ich hm einer Ivpischen 
Wciberintnge zum Opfer gefallen.

Was erfuhr «ch aUn: Diese Eli«.i- 
net arbeitet in demselben Büro wie 
meine Frau. Dir männlichen Kolle­
gen machen ihr selbstverständlich 
den Hof Di prahlte sie nun einm.f'. 
sie könne jeden tun dir Finger 
wickeln, wenn sic nur ’voll’. „Mei­
nen Roman kannst du nicht dran­
kriegen". sagte ihr meine I-rau. 
Und da wettete > «ir eben. Wem «ie 
mich 'u einem Rendezvous ' er­
fuhren könne, bekäme sie em P->ar 
K ipronstrümpfe. WennS Ihr nicht 
gelänge, bekäme ich eine Flav-’ie 
Kognak, o. ich Esel«

„Na, und wenn ich mich 
wirklich In das Mädel verknallt 
»e. was hättest du denn de 
macht?" sag ich.

Meine Frau lâcheit ironisch 
siegessicher. Sir heb? die Hand 
ducke mich unu illkürRh
bringt nur meinen Haarschopf etwas 
in Unordnung »md sagt lachend:

..Du denkst wohl, ich kenne dich 
so schlecht'“

Mimen S'e nicht auch, daß ich 
*ii« tüchf’gcr Kerl bin? Nicht jeder 
kann für sich eine soffihr Fran 
fmden wie d1** meine!

aber 
hät- 
ze-

und
Ich 

aber «•*

H ANZENGRUBER

Freundinnen finden sich
Zwei Freundinnen sitzen 

sammen. Ein W iedersehen 
vielen Jahren. Ein ganzer 
Zeitungen liegt vor Ihnen, 
lesen darin die Beiträge 
Drillen — Ihrer Freundin,
sie lange nicht gesehen und die 
sie durch die Zeitung gefunden 
hab“n.

Am Vorlage des 8 
hielten wir einen Brief
kan. Region Krasnojarsk, der an 
Erna Hummel gerichtet Ist

..Besten Dank für die freu-

bPl- 
nacn 
Stoß

Sie 
einer 

die

März er- 
Aba-

FEHN SEELEN
Für unsere Zelloogrnde 

l-ewrr

■ •n k. Mir»

IS 00— Für kleine xrhulkinder „Eir 
luxlipe*  Städtchen“ (Mo*-  
kwul

18.30—„Die Heimat 1*1  «tolr 
sie“

19 15 — L|lerwH«»che*  r»ie«»er 
20.01»—Fernweh nach richten
21 00—..Lächeln «m Freitag“ 
22 00—Spielfilm
23.30— „Nachrichten*!  «fc»te“
00.15—..Post do blauen Lichte*

nm 0. Mär/

M|<

12.00—(ix mnastik für alle
12.15— Frrns-hnarhrichten
13.00 —„Gratulieren mm Geburt«*  

lag“. Musikalisches Pro 
gramm

13 J0—„Gesundheit".

d'.g*n  Stunden, die Du uns «’it 
Deiner. Beiträgen bereitet hast 
Mit Deiner Erzählung „24 Stun­
den einer Jungen Lehrerin” hast 
Du mancher Frau von der Le­
ber gesprochen Auch Deine Dich­
tung hat uns da« 
und das Blut .in 
brach».

Größer. Dich

Herz erwärmt 
Wallung ce

die-’nreh 
m r rjnpntag'*

LUa W ACENt F’TNFR 
Llesr EZ’PI.ICH

11 00—..Beg-gnii igen mit \fej«»e.-*  
des Tbeâler* “

15.09—Erzählungen über •,eU!r-i*-  
ten

Is,tn —..Parole“. Spielülm
14.35—Pause
«7 15___Unter un« E*tmden-  

IhrMer de*  Fernsehen» (III. 
Mugabe) Zelinograd

15.15___*iniiRll«li<ehcr  Ural“ Film-
reportaj?*

18.35—„Kain ar“ Pern«ehüber«lchl
18 55—„.Mixvjetpatriot“ Nr. 4 Film*  

Inu*  nal
19.05—„Füc euch. Frauen:”
19.50— r *rn*<  hnachrichten 
»0 00— Ln \ther „Molodost" 

lub der Filmreixenden 
K\^N R8“

»3 J0—lnformation«programm

21.00—Klu
22 00—„I

REOAKT’ONSKOLLEGIUM

Jaschke 
Schulzes" 
Geschenk 
zum 
Frauentag

Zeichnung von W. Aschmarin
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r. UejHHorpan 

Hom Cobctor

7-OH

Die ..Freundschaft“ er­
scheint täglich aiiOcf 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages I Muskau 
er Zelt)
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